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anze Jahrhunderte ſind verſtrichen, ehe man es der Muhe
werth gehalten, uber die urſprunglichen Landesgeſetze und Gewohnheiten
der deutſchen Provinzen nachzudenken, ſich mit der Auslegung derſelben
und bem. Unterricht und deren praktiſchen Anwendung zu beſchaftigen.
Erſt in dieſem Jahrhunderte fing man an das teutſche Privatrecht zu
bearbeiten, denn ſchon zu Anfange deſſelben hielt Beyer beſondere Vor—
leſungen uber das ſogenannte teutſche Privatrecht, worinn er die Rechte
und Verbindlichkeiten abhandelte, in ſo fern ſie. allen Perſonen und deren
Geſchaften gemein ſind. Jhm ſind viele gefolget, durch deren Verdienſte
und ruhmwurdige Bemuhungen dem teutſchen Privatrechte die faſt erloſche—

ne Wurde wieder hergeſtellet iſt. Jhre Schriften ſind grundlich und kom—
men einem jeden aufmerkſamen Leſer ſehr gut zu ſtatten, nicht nur um eine

theeretiſche Kenntniß von den teutſchen Geſetzen und Gewohnheiten zu be
kommen, ſondern um ſich auch in der Anwendung dieſer Geſetze und Ge—
wohnheiten auf vorkommende Falle zu unterrichten.
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Wenn man aber die Zeit erwegt, in welcher ein akademiſcher Lehrer
das ſogenannte teutſche Privatrecht gewohnlich vorzutragen pflegt; ſo iſt
ſie viel zu kurz, als daß er auch alle diejenigen Rechte und Verbindlich—
keiten, die nur entweder gewiſſe Gattungen von Perſonen, oder nur ganz
beſondere Geſchaſte betreffen, ausfuhrlich mitnehmen konnte. Es ſollen
aber ooch die Aemter mit brauchbaren und tuchtigen Mannern beſetzt
werden, und wie viele Sachen kommen nicht vor, welche in die beſon—

dern Theile der teutſchen Rechte einſchlagen, Sachen, von denen ſowohl
das Romiſche als Kanoniſche Recht entweder gar nichts hat, oder doch
ſehr wenig, welches dazu noch heut zu Tage meiſtentheils unbrauchbar

iſt. Wo ſollen denn unſere Rechtsbefliſſene dieſe Sachen erlernen? Man
wird vielleicht antworten: im gemeinen teutſchen Privatrechte.
Aber kaum werden da die erſten Begriffe von dergleichen Sachen gege

ben, vielweniger daß ſie ausfuhrlich vorgetragen werden konnen. Oder
durch die Praxis. Ja, leider muſſen erſt viele Jahre, viele ſaure
und angſtliche Stunden verſtreichen, ehe ein Mann, der wurklich im Amte
ſteht, es ſo weit bringt, daß er demſelben vorſtehen kann Anſtatt daß
er hatte ſollen eine Theorie zum Grunde legen und die vpraktiſche Erkennt
niß darauf bauen; ſo muß er anſangen, durch einzelne Vorfalle, die
ihm ohne alle Ordnung in ſeiner Praxis vorkommen, zu lernen, und ſich

allgemeine Begriffe zu erwerben. Ware es nicht beſſer, wenn man ſich
ſchon auf Univerſitaten eine Einſicht in dieſe beſondern Theile der teutſchen

Rechtsgelahrheit zu erwerben ſuchte? Man wurde nicht nur ſein Amt mit
Leichtigkeit und Vergnugen verwalten konnen, ſondern ſelbſt dem Staate

wurde hierdurch ein ungemein groſſer Nutzen geſchehen, dem allerdings
daran gelegen iſt, daß die Aemter durch brauchbare und tüchtige Man
ner verwaltet werden. Jch bin überzeugt, daß ein jeder mit einer geringen
Anwendung ſeines Verſtandes wird einſehen konnen, wie hochſt wichtig
und nothwendig es iſt, die beſondern teutſchen Rethte nicht ganz zurucke
zu ſetzen. Blos der offenbare Privatnutzen rines jeden Rechtsbefliſſenen

und die nutzlichen Verbeſſerungen, die man in unſern Zeiten in den be
ſondern Theilen der reutſchen Rechtswiſſenſchaft zu machen angefangen,
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haben mich bewogen, den Entſchluß zu faſſen, ſelbiae nach meinen Kraf—
ten zu bearbeiten und in beſondern Lehrſtunden nach und nech vorzutragen.

Jm gegenwartigen halben Jahre habe ich mich entſchioſſen mit dem
Dorf- und Bauernrechte den Anfang zu machen. Mich deucht,
daß dis ſpecielle Recht allerdings einen halbjahrigen theoretiſchen Vortrag

verdiene, zumal da es, wie bekannt, eine der ſtarkſten Materien iſt,
die in dem teutſchen Privatrechte vorgetragen wird. Und ſoliten wohl
nicht die unrter denen auf dem Lande wohnenden Obrigkeiten und Unter-—
thanen vorkommenden crrunaen groſtentheils noch weit wichtiger ſeyn, als

diejenigen, welche ſich in Stadten ereignen? Diejenigen, welche ſelbſt
Proceſſe auf dem Lande gefuhrt, und etwa die Mannigfaltigkeit der da
ſelbſt vorfallenden Rechtshandel bey der Gelegenheit betrachtet, werden
ſich am beſten von der Richtigkeit dieſes Satzes uberführen konnen. Selbſt
die Schwierigkeit in Anſehung der Entſcheidung dererjenigen Streitigkei—

ten, welche in Stadten ſich ereignen, iſt lange nicht ſo groß, als dieje-
nige, welche man bey der Euntſcheidung dererjenigen ſtreitigen Falle ge—
wahr wirb, die unter denen auf dem Lande lebenden Perſonen vorkom—
men; denn in dem erſten Falle braucht der Richter nur auf die Statuten
und Landesgeſetze zu ſehen, und ſich mit den angenommen fremden Rech—
ten bekannt gemacht zu haben, ſo wird ihm deren Entſcheidung gar nicht
ſchwer werden. Hierzu kommt noch, daß es ihm gar nicht dabey an den
nothigen Hulfsmitteln fehlt: er braucht ſich nur umzuſehen, ſo wird er
nicht nur eine ganze Menge von gut geſchriebenen Buchern, woraus er
ſchopfen kann, ſondern auch anderweitige Rathgeber finden, deren Unter
richt ihm keine Schande macht. Es kommt demnach hierbey blos darauf
an, daß er die geſchriebenen Rechte und Obſervanz vernunftig anzuwenden

weiß. Hingegen denke man ſich einen Mann, der die Juſtiz auf den
Dorfern verwaltet, deſſen Amt iſt ſchon mit weit tieferm Nachdenken und
weit mehrern und groſſern Arbeiten verbunden; denn wozu kann ein ſol—
ſolcher Gerichtsbdirektor die ihm zugevrdneten Beyſitzer anders gebrauchen,
als daß die Gerichtsbank damit beſetzt werde; auſſerdem zu weiter nichts,

als etwa die bisherigen Wahrnehmungen derer eingefuhrten Gewohnheiten

von



ð e———von ihnen zu erforſchen, oder ihr Gutachten zu horen uber Dinge, welche
den Gelehrten, ohne beſondere Erfahrung, verborgen zu ſeyn pflegen.
Aber wenn er auch alles dieſes weiß; ſo iſt er doch noch lange nicht fertig:

nun muß er auch ſolches dergeſtalt zu beurtheilen wiſſen, daß ſeine Abſchiede

oder Beſcheide der Gerechtigkeit und Billigkeit gemaß ausfallen. Wollte
er ſich dererjenigen Schriften bedienen, welche von den Pflichten und Be
fugniſſen derer auf dem Lande lebenden Perſonen handeln, ſo wird er we—
nige finden, die ſolche Anmerkungen enthalten, welche auf der Landleute
genugſam uberlegte oder gar eidlich erſtattete Ausſagen gegrundet, auch
durch den Widerſpruch anderer deſio beſſer, ausgearbeitet und bewahret wor
den ſind. Meine Abſicht iſt, ſowohl dem, welchem die Zukunft noch ungewiß
iſt, als auch dem, der ſich zu einem Gerichtsherrſchaftlichen Juſtizverwalter

voraus beſtimmt ſieht, nutzlich zu ſeyn. Man beurtheile, ob meine Bemu—
hungen der vorhabenden Abſicht entſprechen, wenn iich auf eine ſyſtematiſche
Art. die Pflichten und Befugniſſe derer auf dem Lande lebenden Perſonen
anzeigen und deren Natur aus vexrſchiehenen Landesordnungen oder Gewohn
heiten erklaren werde. Auf die Art, deucht mich, werde ich allerdings imn

Stande ſeyn, zu zeigen, wie unter Gerichtsherren und Unterthanen eine
gleich durchgehende Gerechtigkeit gehandhabet werden konne. Da nun die
ſes ſich wurklich ſo verhalt, ſo wird dieſer ohne Zweifel nicht geringe Nuhgen
auf Seiten unſerer Rechtsbefliſſenen auſſerſt ſichtbar werden, und ſie werden

es auch in dieſem ſpeciellen Theile der teutſchen Rechte leicht zur Vollkom—
menheit bringen; zumal wenn eigner Fleiß mit meiner Anleitung ſollte ver

bunden werden, indem ich mit unermudetem Fleiſſe daran arbeiten werbe,
wie dieſer auſſerſt wichtige und fur einen jeglichen Rechtsbeflißenen, der noch

auf kein gewiſſes Amt zielet, ſo nutzliche Theil der teutſchen Rechtswiſſen

ſchaft erleutert und angenehm gemacht werden konne. Auſſer dem Nutzen,
den die kunftigen Gerichtsverwalter, Urthelsfaſſer und Sachwalter in Anſe—
hung der Bequemlichkeit haben werden, die dadurch bey vorfallenden gleich-
maſſigen Rechtshandeln gemacht iſt, wird man auch die anannigfaltige Be—

ſchaffenheit und verſchiedenos Beſtellungsart, der Grundſtucken daraus er
wegen oder die Einrichtung. nutzlicher Dorfsartikel hernehmen konnen.
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Nichts als die Beforderung des allgemeinen Nutzens ſoll meine Belohnung
für dieſe kunftige Bemuhung ſeyn, und wahre Kenner ſolcher Bemühungen
werden am beſten zu beurtheilen wiſſen, ob ich dadurch gemeinnutzig werde

oder nicht.
Jndem wir in dieſen Vorleſungen Gelegenheit bekommen, die Be—

ſchwerlichkeiten der Geſetzerklarung und Anwendung auf vorfallende Han—
del umſtandlich einzuſehen; ſo wird gemeiniglich der mit ſeinen Stande un
zufriedene Bauer erſcheinen, und die Verweigerung ſeiner Obliegenheit zu
entſchuldigen ſuchen. Dadurch wird alſo unſere Erkenntiß von dem Bauern
ſtande immer anſchauender werden. Jſt aber nicht ſelbſt die Betrachtung
des Bauernſtandes fur uns eine Beluſtigung? Man ziehe nur die Vorzuge
und Nutzen deſſelben in Erwegung, man wird gar bald ſich uberzeugen,
daß er mit gutem Grunbe einige Aufmerkſamkeit verdiene. Daran muß er
ſich freylich nicht kehren, daß dieſer Stand von vielen vornehmen und ge—
ringen Burgern zur Ungebuühr herabgeſetzt und verachtet wird. Man be—
denke die anſehnlichen Abgaben, die der Bauer entrichtet, und iſt nicht der
groſte Theil des Landes von ihnen bewohnt? Er iſt es, der den Stadten
den unentbehrlichen Unterhalt .reicht durch Beſtellung der Felder und Vieh
zucht. Er jeugt Kmder zur Erhaltung der Militz. Entſtehen kriegeriſche
Unruhen, ſo wird er mit Durchzugen, Anſchaffung der Stuckpſerde und
Stuckknechte beſonders belaſngt, und iſt am erſten dem Verderben unterwor—

fen. Auſſer dieſen angefuhrten Beſchwerden hat der Bauersmann noch
unenblich mehrere zu erdulden. Daher iſt es allerdings der vernunftigen
Billigkeit gemaß, zumal da der Landbau an ſich ſelbſt die alleralteſte und
allerunſchuldigſte Kunſt iſt, ohne welchen die ubrigen Stande verhungern

und verdurſten, mithin ein unbequemes Leben ſuhren muſten, daß denen
Bauers leuten dem gemeinen Weſen unnachtheilige Freyheiten und Borzüge
eingeraumet, einige aus Unwiſſenheit der Rechte herruhrende Fehler uberſe—
hen, ſelbige zur Saat- und Erndtezeit mit Dienſten verſchont, und ihre
muhſame Arbeit zur Beforderung ihres eigenen und allgemeinen Mutzens
gewiſſermaaßen belohnt werden, wie es denn auch wurklich unmittelbare
Reichsbauern  giebt, ſo ihre eigene Gexichtsbarkeit und andere anſehnlicht
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Vorzuge haben. Wenn wir demnach in unſern Vorleſungen den Bauer
als einen ſehr nutzlichen und faſt unentbehrlichen Unterthanen, und die ihm
deswegen eingeraumten Freyheiten und Vorzuge betrachten werden, ſo wird

ſich ein jeder, der ſich mit dieſer Theorie bekannt machen will, leicht ſelbſt
itberzeugen, daß das Studium des Dorf- und Bauernrechts nicht nur
nutzlich und unentbehrlich, ſondern auch zugleich angenehm iſt. Der Ge—
danke der Trockenheit, ein Vorwurf, den man gemeiniglich der Rechtsge—
lahrheit zu machen pflegt, wird demnach ſchlechterdings bey dieſem Theile der

Rechtsgelahrheit keinen Platz finden.
Nun muß ich noch geſtehen, daß ich ſehr gewunſcht, ein Lehrbuch

finden zu konnen, welches ich ben meinem Vortrage zum Grunde legen konn
te: allein es fehlt mir an dieſem beynahe weſentlichen Stucke des Vortra
ges. Jch ſehe mich daher genothigt, es wie die erſten griechiſchen und romi
ſchen Lehrer der Weltweisheit oder Rechtsgelahrtheit zu machen und ohne
Handbuch zu lehren. Jch werde demnach vorlaufig den Plan anzeigen,
welchen ich ohngefehr zum Grunde lege, um zu ſehen, was ich eigent—
lich in dem Dorf- und Bauernrechte vortragen und welche Ordnung ich da
bey beobachten werde. Zuerſt muß ich eine grundliche Einleitung in das
Dorf- und Bauernrecht vorausſchicken. Jm erſten Abſchnitte aber will
ich von den Dorfern uberhaupt reden, darinn den Urſprung, den Be
griff, die weſentlichen Stucke deſſelben und deren Eintheilung angeben. Der

zweite Abſchnitt ſoll die Einwohner der Dorfer faſſen, und wird in Ka
pitel und Titel unterabgetheilt werden. Das erſte Kapitel wird ſich mit Per

ſonen beſchaftigen, welche weltliche Aemter im Dorfe bekleiden. Der erſte

Titel des erſten Kapitels wird vom Schultheiſſen, der andere vom Heim
burgen, der dritte von Schoppen, und der vierte von den Vierman
nern handeln. Jm zweiten Kapitel werden diezenigen Perſonen auftreten,
welche geiſtliche Aemter im Dorfe bekleiden. Jm erſten Titel dieſes Ka
pitels erſcheint der Dorfprediger, da werden wir ſeine Einſetzung, ſein
Amt, ſeine Beſoldung, ſeine Freyheiten und Vortheile betrachten. Jm zwei
ten Titel foigt der Schulmeiſter und Kuſter, und im dritten die Kirchen
vater. Der dritte Abſchnitt wird die Handwerker auf den Dorfern a

gehen.
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gehen. Der vierte Abſchnitt wird die verſchiedenen Arten der Bauern
betrachten: a) die freyen Reichsbauern, b) die Freybauern, c) Pachtleute,

q) Leibeigene, e) eigentliche Bauern, ſ) Feldſtuzler und andere. Der
funfte Abſchnitt wird die Hausgenoſſen betreffen, und der ſechſte die
ſogenannten Auszugsleute. Der ſiebente Abſchnitt aber wird von den
Dorf- und Bauergutern handeln. Das erſte Kapitel des ſiebenten Ab—
ſchnitts von den gemeinen Gutern des Dorfs, und das zweite von den
Dorffluhren, das dritte von den Bauergutern. Jm erſten Titel dieſes
dritten Kapitels wird die Beſchaffenheit der Bauerguter allgemein betrach—

tet werden, im zweiten die Freybauern- oder Siedelhofe, im dritten die
Frohnguter, woſelbſt eine kurze Theorie von den Anſpann- und Hand—
frohngutern geliefert werden ſoll. Hierauf will ich im vierten Titel die
Tbeorie der Erbzinsguter folgen laßen, und zwar nach dieſer Lehrart.
Wenn ich den Urſprung und den Begriff eines Erbzinsguts werde gehorig
angezeigt haben; ſo werde ich die Rechte des Erbzinsherrn und des Erb-—
unsmannes nebſt deſſen Verbindlichkeiten ſuchen aus einander zu ſetzen.
Alsdenn werde ich von der Erwerbung, Verauſſerung und dem Verluſte
des Erbzinsguts reden, die hieraus entſpringenden Klagen anfuhren, und
endlich unterſuchen, wie das Erbzinsrecht konne bewieſen werden. Auf eben
die Art werde ich im funften Titel die Theorie von den Zinsgutern abhan—
deln, und endlich im ſechſten Titel werden die Meyerguter folgen. Da
es aber bekannt iſt, daß kein Bauergut ohne Feld beſtehen kann, indem
die Früchte und Geſirobde theils zur unentbehrlichen Nothdurft der
Beſitzer und ihrer Haushaltung, theils zur Entrichtung der Abgaben
muſſen genommen werden; ſo wollen wir im achten Abſchnitte und zwar
im erſten Kapitel von den Feldackern, und im andern von den Wie—
ſen, Garten und Graſereyen Meldung thun, ferner da ordentlicher
Weiſe ein jeder die Freyheit hat, ſeine wuſte liegenden Felder umhureiſ—
ſen und fruchtbar zu machen; ſo ſoll der neunte Abſchnitt darthun, was
beym Umreiſſen alter Lehden und andern Veranderungen der
Grundſtucke rechtens iſt. Nachdem wir dann dieſes umſtandlich wer
den in Erwegung gezogen haben; ſo wollen wir in dem folgenden zehn
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ten Abſchnitte von den Unpflichten der Bauern mit Genauigkeit han
deln. Jm erſten Kapitel dieſes Abſchnitts wollen wir etwas von den
Dienſten, welche die Unterthanen dem Gutsherrn leiſten muſſen, und
zwar im erſten Kapitel von der Dienſtbarkeit allgemein betrachtet bey
bringen, im andern vom Urſprunge der Dienſte, im dritten von der
Natur und Eintheilung derſelben, im vierten von den Perſonen,
welchen ſie geleiſtet werden, das iſt, von den Dienſtherren, und im
funften von den Perſonen, welche ſie leiſten muſſen, und welche hier-
von befreyet ſind. Dieſes funfte Kapitel zerfallt von ſelbſten in zween
Titeln: im erſten wird von den dienſtpflichtigen Leuten und im an
dern von der Dienſtfreyheit müſſen gehandelt werden. Das ſechſte
Kapitel ſoll lehren, worinn der Herrendienſt beſtehe. Das ſiebente
wird die mannigfaltigen Arten angeben, wie der Herrendienſt kann
erworben werden, und das achte Kapitel, auf was Art derſelbe ſeine
Endſchaft gewinne. Jm neunten werden wir die Art und Weiſe be—
merken, wie die Dienſie gefordert und geleiſtet werden. Wenn wir nun
dieſes werden betrachtet haben; ſo iſt nur noch ubrig, daß wir die
Wurkung der Dienſte vor Augen nehmen, und theils die Verbinblich
keit, theils auch die daraus entſpringenden Klagen, welche ſowohl zur
Einforderung der Herrendienſie als deren Befrehung dienen, durchgehen.
Wir werden demnach im zehnten Kapitel unterſuchen, worinn die Ver
bindlichkeit des Dienſtherrn und der dienſtpflichtigen Leute beſtehe, und
im eilften werden wir darauf zu ſehen haben, durch welche Mittel und
Klagen die Dienſte erhalten und wieder erlanget werden. Die übrigen
Beſchwerden, die der Bauer zu tragen hat, wollen wir in dem andern
Kapitel des zehnten Abſchnitts zuſammenfaſſen, und im erſten Titel deſſel—
ben zeigen, was allgemein von dieſen Unpflichten zu wiſſen nothig iſt, im
andern aber inſonderheit das Zehendrecht mit gehoriger Vollſtandigkeit
und Akkurateſſe hearbeiten. Hiermit endiget ſich die Materie von den
Dienſten und Beſchwerden des armen Bauers. Da wir aber zu ſei—
nem Troſte ſchon oben bemerkt haben, daß ihm manche dem gemeinen
Weſen unnachtheilige Freyheiten und Vorzuge eingeraumet find; ſo wird

es
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es der Ordnung gemaß ſeyn, wenn der eilfte Abſchnitt die Theorie von
den Privilegien und Vorzugen der Bauersleute enthalt. Wir konnen
meiner Meinung nach dieſe Materie geſchickt in acht Kapitel ausfuhren;
indem wir im erſten reden von den Privilegien der Bauersleute wegen
ihrer. Unwiſſenheit, im andern von den Privilegien, welche den Bauern
gegen das perſonliche Recht zuſtehen, im dritten gegen das dingliche
Recht, im vierten in Materie von den Kontrakten, im fuünſten in
Materie vom letzten Willen. Jnm ſechſten werden wir die Privilegien
und Sonderheiten der Bauern bey der Jnteſtatserbfolge zu erwegen
haben. Jn ſiebenten von den Privilegien der Landleute in gerichtli—
chen Dingen reden, und endlich im achten Kapitel einige Vorzuge der
Bauern in peinlichen Sachen erortern. Nun aber muſſen wir auch
ihre anderweitigen Gerechtſame kennen lernen, und wollen demnach im

zwolften Abſchnitte die Hut- und Triftgerechtigkeit beleuchten. Das
erſte Kapitel deſſelben wird inſonderheit die Triftgerechtigkeit, und
das andere die Hutungsgerechtigkeit oder Weyderecht enthalten:
wobey wir zeigen werden, wie ſie erworben, wie ſie auf verſchiedene
Art geſchmalert, was fur Klagen hleruber angeſtellet, und wie ſie wie—

der verluſtig gehen. Jm dritten Kapitel werden wir eine Theorie von
der Koppelweyde mittheilen. Der dreyzehente Abſchnitt ſoll vom
Schafereyrechte, Pferch- und Hurdenſchlage, der vierzehnte
vom Rechte allerhand Vieh zu halten, und der funfzehnte vom
Pfandungsrechte bandeln. Alsdann wollen wir im ſechzehnten Ab—
ſchnitte die Materie von der Gerichtsbarkeit, welche auf den Dorfern
gehandhabet wird, folgen laſſen, und endlich im ſiebenzehnten mit
der Theorie von Landgerichten und Meyerdingen dieſen Theil der
teutſchen Rechtsgelahrtheit beſchlieſſen.

Dieſen Plan werde ich bey der Erklarung des Dorf und
Bauernrechts zum Grunde legen, und im Vortrage ſelbſt die Hauptſatze

allemal zuerſt den Herren Kommilitonen mittheilen, und alsdann durch
die nach eines jeden Vaterlande verſchiedene vornehmſte Landesordnungen

erlan—
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erlautern. Zu dieſen Vorleſungen habe ich Montags, Dienſtags, Don
nerstags und Freytags die Fruhſtunde von 7 bis g beſtimmt. Jch
werde mich ferner dieſes Sommerhalbejahr mit der Erklarung des Rech
tes der Natur aus dem Daries von 9 bis 10, und des Heineccius
Jnſtitutionen in der Stunde von 11 bis 12 beſchaftigen. Bey der Er
lauterung aber der Jnſtitutionen werde ich mich der Hopfnerſchen
Ausgabe bedienen.
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